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Martin Richter*

In Memoriam 
Prof. Dr. Dr. h.c. Klaus v. Wysocki

Prof. Dr. Dr. h.c. Klaus v. Wysocki verstarb am 10. September 2012. Im vorletzten Lebens-
jahr musste er noch deprimierende Erfahrungen in angeblich hervorragenden Kranken- 
und Pflegeeinrichtungen machen. Das letzte Lebensjahr verbrachte er wieder in häuslicher 
Umgebung, zusammen mit seiner geliebten Frau Ursula. Er genoss es als Befreiung – in 
unveränderter geistiger Frische, kritisch und mit Freude an sarkastischen Kommentaren. 
Die körperlichen Beschwerlichkeiten – Folgen einer Lebensmittelvergiftung, die er sich 
in der Kriegsgefangenschaft zugezogen hatte – ertrug er (mehr oder weniger) geduldig. Er 
starb nach kurzer schwerer Krankheit im 88. Lebensjahr.

Klaus v. Wysocki wurde am 12. August 1925 in Solingen geboren. Nach Arbeitsdienst, 
Wehrdienst, Kriegsgefangenschaft und nachgeholtem Abitur studierte er ab 1949 Wirt-
schaftswissenschaften an der Universität Münster. Bereits 1952 legte er hier das Examen 
als Diplom-Volkswirt ab. An der Universität Münster begann auch seine wissenschaft-
liche Laufbahn. Als wissenschaftlicher Mitarbeiter (1953 - 1960) und Schüler von Albert 
Schnettler promovierte er 1955 mit dem Thema „Strukturprobleme sozialisierter Betriebe“. 
1960 wurde er für das Fach Betriebswirtschaftslehre habilitiert. Gegenstand der Habi-
litationsschrift waren „Öffentliche Finanzierungshilfen“. 1961 folgte die Berufung auf 
ein Extraordinariat für Betriebswirtschaftslehre, insbes. Wirtschaftsprüfungswesen und 
Öffentliche Wirtschaft an der Wirtschaftshochschule Mannheim, und 1962 die Ernen-
nung zum „persönlichen Ordinarius“, d.h. sein Gehalt änderte sich nicht; er hatte aber 
jetzt Titel und Rechte eines ordentlichen Professors. Im gleichen Jahr 1962 wurde er zum 
ordentlichen Professor für Wirtschaftsprüfung und Steuerlehre an der Freien Universität 
Berlin ernannt und mit der Leitung des Instituts für betriebswirtschaftliches Prüfungs-, 
Beratungs- und Steuerwesen betraut. 1967 wechselte er zurück zur Wirtschaftshochschule 
Mannheim, seit 1967 Universität Mannheim, und zwar auf den Lehrstuhl für Allge-
meine Betriebswirtschaftslehre, Wirtschaftsprüfung und Treuhandwesen. 1971 übernahm 
er dann den Lehrstuhl für Wirtschaftsberatung und Revisionswesen an der Universität 
München und wurde Vorstand des gleichnamigen Seminars. An der Universität München 
wurde er im Jahre 1993 emeritiert. Weitere ehrenvolle Rufe an die Universitäten Würz-
burg (1962) und Bochum (1965) hatte er abgelehnt.
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Das wissenschaftliche Werk von Klaus v. Wysocki ist sehr umfangreich und von einer 
herausragenden Qualität. Bereits in der Festschrift zu seinem 60. Geburtstag „Der 
Wirtschaftsprüfer im Schnittpunkt nationaler und internationaler Entwicklungen“ 
(herausgegeben von Gerhard Gross) sind 16 selbständige Schriften und über 100 Zeit-
schriftenaufsätze und Beiträge in Sammelwerken aufgeführt. Auch nach seiner Emeri-
tierung war Klaus v. Wysocki wissenschaftlich sehr produktiv. Die beiden letzten (mir 
bekannten) Beiträge von seinen insgesamt mehr als 250 Veröffentlichungen stammen aus 
dem Jahre 2005. Beide Beiträge befassen sich mit den Internationalen Prüfungsgrund-
sätzen und den Grenzen zur Gewinnung von Prüfungsnachweisen.�

Im Vergleich zu der Spezialisierung, die die heutige Wissenschaftspraxis zunehmend kenn-
zeichnet, haben seine Veröffentlichungen eine große inhaltliche Spannbreite. Sie umfassen 
die Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, die Öffentliche Betriebswirtschaftslehre, die 
Finanzierung, die Betriebswirtschaftliche Steuerlehre, das externe Rechnungswesen sowie 
die Betriebswirtschaftliche Prüfungslehre. Der Schwerpunkt lag auf den beiden zuletzt 
genannten Gebieten. 

Einige Stichworte mögen die Vielfalt der Themen verdeutlichen, die Klaus v. Wysocki bear-
beitet hat: „Probleme betrieblicher Sozialaufwendungen“ (seine erste Veröffentlichung in: 
Ordo Socialis 1956, Heft 2/3, S. 88-95), öffentliche Finanzierungshilfen, Finanzierungs-
regeln, Ausgliederung von Betriebsaufgaben, internationale Steuerbelastungsvergleiche, 
Kameralistik, Regie- und Eigenbetriebe, Konzernrechnungslegung, Kapitalflussrechnungen, 
Weltbilanzen, Bilanzierungsverhalten deutscher Aktiengesellschaften, Theorie der Prüfung, 
Prüfungsorgane, Stichprobenprüfungen, Stichprobeninventur, Auswirkungen staatlicher 
Konjunkturpolitik auf Unternehmen, Sozialbilanzen, D-Markeröffnungsbilanz, Regulierung 
der Rechnungslegung, Internationale Prüfungsstandards. Auch zu Ausbildungsfragen hat er 
sich verschiedentlich geäußert. Diese Veröffentlichungen zeigen zugleich sein großes Inter-
esse und Engagement für den Wissenschaftstransfer und für die Lehre. Zudem war Klaus v. 
Wysocki Herausgeber bzw. Mitherausgeber zahlreicher Sammelwerke und Festschriften, u.a. 
war er im Rahmen der renommierten Enzyklopädie der Betriebswirtschaftslehre Mitheraus-
geber des Handwörterbuchs der Revision, des Handwörterbuchs der Rechnungslegung und 
Prüfung sowie des Handwörterbuchs der Betriebswirtschaft.

In methodischer Hinsicht dachte Klaus v. Wysocki sehr ergebnisorientiert. Entscheidend 
für ihn war der Erkenntnisfortschritt. Er fühlte sich deshalb auch dem Methodenplu-
ralismus verpflichtet. Die Position von Fischer-Winkelmann, der auf Basis eines rigide 
interpretierten Kritischen Rationalismus (nur) die verhaltensorientierte Forschung favori-
sierte, lehnte er in seiner Erwiderung auf die Angriffe von Fischer-Winkelmann („Auf dem 
Weg zu einer brauchbaren Theorie der Prüfung?“, in: ZfB 1973, S. 606 - 607) dezidiert 
ab. Sein methodischer Schwerpunkt war die deduktive Forschung und die formal-analy-
tische Forschungsstrategie. Soweit sie mit Handlungsempfehlungen verknüpft wurde (zum 

�	 Vgl. Wysocki, Klaus v.: Prüfen auf der Grundlage von Vorurteilen. In: Kritisches zu Rechnungslegung und 
Unternehmensbesteuerung, Festschrift für Theodor Siegel, hrsg. von Dieter Schneider u.a., Berlin 2005, 
S.359-376; Wysocki, Klaus v.: Neue internationale Prüfungsgrundsätze: Grenzen der Gewinnung objektiver 
Prüfungsnachweise. In: Reformbedarf bei der Abschlussprüfung – Umstrittene Rückstellungen, hrsg. von Otto 
A. Altenburger, Wien 2005, S.73-95.
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Beispiel bei der Auslegung von Bilanzierungsnormen) war sie auch (implizit) normativ. 
Die empirische Forschungsstrategie war ihm aber nicht fremd, wie eigene Erhebungen 
zum Bilanzierungsverhalten und von ihm betreute Dissertationen zeigen. Auch für verhal-
tenswissenschaftliche Forschungsergebnisse entwickelte er zunehmend mehr Sympathie.

Die wissenschaftlichen Erkenntnisse von Klaus v. Wysocki haben die deutschsprachige 
Betriebswirtschaftslehre nachhaltig beeinflusst. Zum Beispiel ist seine Monographie „Kame-
ralistisches Rechnungswesen“ (erschienen 1965 in der Sammlung Poeschel) noch heute der 
Klassiker zu diesem Thema. Mit dem Aktiengesetz 1965 wurde die Konzernrechnungslegung 
in Deutschland neu eingeführt. Klaus v. Wysocki hat dessen Bedeutung frühzeitig erkannt 
und mit zahlreichen Beiträgen zur Klärung von Zweifelsfragen beigetragen. Seine 1975 
erschienene „Konzernrechnungslegung“ (zusammen mit Michael Wohlgemuth) war das erste 
umfassende und vor allem auch didaktisch geschickt aufgebaute Lehrbuch zu diesem neuen 
Wissensgebiet (4. Aufl. 1996). Ein weiteres Beispiel für seine nachhaltigen wissenschaftlichen 
Wirkungen sind die 1981 veröffentlichten  „Sozialbilanzen – Inhalt und Formen gesell-
schaftsbezogener Berichterstattung“. Mit diesem Werk fasst Klaus v. Wysocki den Wissensstand 
zusammen und würdigt ihn kritisch. Auch hier nahm Klaus v. Wysocki eine gesellschaftliche 
Entwicklung sehr frühzeitig auf, die heute unter den Stichworten Nachhaltigkeitsberichter-
stattung und nachhaltige Unternehmensführung sehr intensiv diskutiert wird. 

Den größten Einfluss übte Klaus v. Wysocki aber auf die Betriebswirtschaftliche Prüfungs-
lehre aus. Es ist sicherlich nicht übertrieben, ihn als den Nestor dieses Faches im deut-
schen Sprachraum zu bezeichnen (ohne damit die Leistungen von Erich Loitlsberger und 
Ulrich Leffson schmälern zu wollen). Seine 1967 erschienenen „Grundlagen des betriebs-
wirtschaftlichen Prüfungswesens“ (3. Aufl. 1988) waren bahnbrechend. Zu diesem Zeit-
punkt waren meines Wissens die „Grundlagen“ – und zwar weltweit – die erste in sich 
geschlossene Konzeption für eine Prüfungstheorie. Allenfalls gab es in den 60er Jahren 
einzelne Bausteine für eine noch zu entwickelnde Prüfungstheorie; zu den Bausteinen 
zähle ich auch die im angloamerikanischen Sprachraum sehr einflussreiche „Philosophie 
of Auditing“ von Robert K. Mautz und Hussein A. Sharaf (1961). Seine Konzeption einer 
Prüfungstheorie, die Klaus v. Wysocki selbst (ab 1977) als den „meßtheoretischen Ansatz 
einer Prüfungslehre“ bezeichnete, geht davon aus, dass Prüfungen im Kern ein Vergleichs- 
und ein Urteilsbildungsprozess sind. In einem ersten Schritt werden die Merkmale des 
Ist-Objekts mit den korrespondierenden Merkmalen des Soll-Objekts verglichen, wobei 
dieser Vergleich nur möglich ist, wenn die Merkmale messbar definiert sind. Anschließend 
werden die gemessenen Abweichungen im Hinblick auf ihre Normentsprechung beurteilt. 
Heute, nach mehr als drei Jahrzehnten sehr intensiver Forschungsanstrengungen, liegt eine 
kaum noch überschaubare Fülle von Einzelerkenntnissen vor. Diese zu einer Prüfungs-
theorie zu verdichten, die auch nur ansatzweise mit der Konzeption von Klaus v. Wysocki 
vergleichbar ist, steht jedoch noch aus. Nach meiner Überzeugung ist die Fruchtbarkeit 
dieses Ansatzes für die Wissenschaft und auch für die Berufspraxis bei weitem noch nicht 
ausgeschöpft.** Es ist deshalb sehr bedauerlich, dass Klaus v. Wysockis Grundlagenwerk 

**	  Vgl. hierzu Richter, Martin: Prüfungen als wissenschaftliche Untersuchungsprozesse - zur wissenschaftlichen 
und berufspraktischen Bedeutung des meßtheoretischen Ansatzes von Klaus v. Wysocki. In: Theorie und Praxis 
der Wirtschaftsprüfung III: Entwicklungstendenzen – Corporate Governance – E-Commerce, hrsg. von Martin 
Richter, Berlin 2002, S.13-50.
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nicht ins Englische übersetzt worden ist; es konnte deshalb in diesem Wissenschaftsbe-
reich keine direkte Wirkung entfalten.

Klaus v. Wysocki verstand sich aber nicht nur als Wissenschaftler, sondern auch als Prak-
tiker. Es gehörte zu seinem Selbstverständnis als Wissenschaftler, dass in einer Realwissen-
schaft wie der Betriebswirtschaftslehre letztlich die Unterstützung der Praxis Bezugspunkt 
der wissenschaftlichen Anstrengungen sein muss – und hierfür ist Kenntnis der Praxis 
Voraussetzung, einerseits um Forschungsbedarfe der Praxis zu erkennen und andererseits 
um theoretische Erkenntnisse umzusetzen bzw. ihre Wirkungen zu beobachten. Seine 
ersten Praxiserfahrungen erwarb er sich als freiberuflicher Mitarbeiter bei einem Wirt-
schaftsprüfer in den Jahren 1956 bis 1959. Im Jahre 1968 erfolgte die Bestellung zum 
Steuerberater. 1972 wurde er zum Wirtschaftsprüfer bestellt. Es folgten weitere freiberuf-
liche Tätigkeiten bei Wirtschaftsprüfungsgesellschaften. Unter anderem war er 1973/74 
beurlaubt, um das betriebliche Fortbildungswesen der Treuarbeit AG (heute PwC) neu 
zu ordnen und weiterzuentwickeln. Zusätzlich pflegte er einen intensiven Erfahrungsaus-
tausch mit den Berufsverbänden, mit Absolventen der Vorbereitungskurse auf das WP-
Examen sowie mit seinen ehemaligen Studenten, Mitarbeitern und Doktoranden.

Seine Praxiserfahrungen flossen befruchtend in seine Lehrtätigkeit ein. Klaus v. Wysocki 
war gerne Hochschullehrer. Er legte viel Sorgfalt auf die Aktualität der Inhalte und ihre 
didaktische Vermittlung. Auf jede Lehrveranstaltung bereitete er sich akribisch vor. Auch 
nach seiner Emeritierung setzte er seine Lehrtätigkeit innerhalb und außerhalb der Univer-
sität fort, unter anderem im Jahr 2000 durch eine Lehrstuhlvertretung an der WHL 
Wissenschaftliche Hochschule Lahr und ab 2000 als Honorarprofessor an der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien. Der Universität Potsdam 
war Klaus v. Wysocki seit 1994 durch einen Lehrauftrag verbunden. Jedes Wintersemester 
hielt er die Vorlesung „Konzernrechnungslegung“. Erst 2009 bat er um seine „Entpflich-
tung“, wohl auch des hohen Aktualisierungsaufwandes müde, der mit der Internationalen 
Rechnungslegung verbunden ist. Meine Studierenden haben ihn in bester Erinnerung: 
anspruchsvoll, aber in den Klausuren fair, streng, diskussions- und gesprächsbereit.

Vor diesem Hintergrund ist es sicherlich nicht überraschend, dass Klaus v. Wysocki sowohl 
innerhalb der scientific community als auch als Mittler zwischen Wissenschaft und 
Prüfungspraxis sehr aktiv war und vielfältige Funktionen übernommen hat. Es sollen 
wiederum nur einige wichtige Beispiele genannt werden: Mitglied in verschiedenen 
Prüfungsausschüssen für das Wirtschaftsprüferexamen; langjähriges Mitglied im Haupt-
fachausschuss (HFA) des Instituts der Wirtschaftsprüfer in Deutschland e.V.; 1970 bis 
2000 Mitglied des Herausgebergremiums der zfbf, danach Alt-Herausgeber; 1982 Grün-
dungsmitglied das Arbeitskreises Finanzierungsrechnung der Schmalenbach-Gesellschaft 
für Betriebswirtschaft e.V., 1990–1997 dessen Leiter, seit 2004 dessen Ehrenmitglied; 
Mitglied des Vorstands der Schmalenbach-Gesellschaft (1984 - 1993) und Mitglied des 
Beirats (1970–1983 und seit 1994); Berater bei der Schaffung eines Berufsstandes der 
Wirtschaftsprüfer im Baltikum und in Slowenien Anfang der 90er Jahre; 1987/88 Vorsit-
zender des Vorstandes des Verbandes für Betriebswirtschaft e.V.; 2001 Rektor der WHL 
Wissenschaftliche Hochschule Lahr.
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Klaus v. Wysocki genoss eine hohe Wertschätzung in der scientific community, in den 
Berufsverbänden und in der Praxis. In Anerkennung seiner wissenschaftlichen Verdienste 
verlieh ihm im Jahre 1999 die Universität Mannheim den Dr. h.c. Die vielfältigen Funk-
tionen, die er übernommen hat, belegen ebenfalls sein großes Ansehen.

Klaus v. Wysocki war ein Pflichtmensch und von einem hohen Berufsethos durchdrungen. 
Zwei Episoden mögen sein Verantwortungsgefühl verdeutlichen. Das erste Beispiel betrifft 
eine Sitzung der Wissenschaftlichen Kommission „Rechnungswesen“ im VHB. Es ging 
um eine Stellungnahme zur Transformation der 4. EG-Richtlinie in nationales Bilanzrecht. 
Schließlich wurde nach langer Diskussion über die strittigen Bilanzierungsalternativen 
abgestimmt. Klaus v. Wysocki entrüstete sich nach der Sitzung über diese Verfahrensweise. 
Als ob wissenschaftliche Erkenntnis abstimmungsfähig sei – so seine Argumentation. Die 
zweite Episode war die Reaktion des Berufsstandes der Wirtschaftsprüfer auf eine Befra-
gung. Der Berufsstand versandte immerhin zwei Rundschreiben an alle Mitglieder. Diese 
enthielten zwar keine direkte Aufforderung, an der Befragung nicht teilzunehmen. Die 
Formulierungen konnten (und sollten) aber nur so verstanden werden. Offensichtlich war 
das Thema der Befragung unerwünscht. Für diese Behinderung der Forschung hatte Klaus 
v. Wysocki kein Verständnis. Er versuchte dann, auf den ihm zur Verfügung stehenden 
Kanälen zu intervenieren.

Klaus v. Wysocki war wissbegierig, auch in technischer Sicht (sein ursprünglicher Berufs-
wunsch war Dipl.-Ing.). Bereits 1968 nahm er an einem Fortran IV-Kursus teil. Die 
Nutzung des PCs erschloss er sich schnell. Er war einer der ersten, die Power-Point in 
Vorlesungen einsetzten. Und der 3. Auflage seiner „Grundlagen des betriebswirtschaft-
lichen Prüfungswesens“ lag eine Diskette bei, damit der Leser die Stichprobenverfahren 
ausprobieren konnte. Und er war lernfähig, auch wenn er seine Position zuerst einmal 
hartnäckig verteidigte. Persönlich war er eher zurückhaltend und manchmal nicht einfach. 
Mit der Universitätsverwaltung hatte er zum Beispiel manchen Disput. Er war aber immer 
direkt und klar, fordernd aber auch sehr fördernd – und er gewährte ein hohes Maß 
an Selbständigkeit. Der große berufliche Erfolg vieler seiner Absolventen, Mitarbeiter 
und Doktoranden ist sicherlich auch darauf zurückzuführen. Er war kein Netzwerker 
und hat auch keine Schule gegründet. Seine Schüler Lutz Haegert (Humboldt-Univer-
sität zu Berlin), Michael Wohlgemuth (Universität Duisburg-Essen) und Klaus Schredelseker 
(Universität Innsbruck) sind inzwischen ebenfalls emeritiert. Er war trotz seiner Zurück-
haltung ein sozialer Mensch, liebte die fachliche Diskussion, genoss aber auch die Lehr-
stuhlausflüge mit den Mitarbeitern und Ehemaligen ins Oberbayerische. In der Regel 
begannen diese mit einer Wanderung (an der er wegen seiner Gehbehinderung allenfalls 
nur kurz teilnehmen konnte), um dann in einem schönen Biergarten auszuklingen. 

Was bleibt? Die Erinnerung an einen liebenswerten Menschen (mit Ecken und Kanten) 
und einen engagierten hochangesehenen Wissenschaftler. Es lohnt sich auch heute noch, 
seine Veröffentlichungen zu lesen.




